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spürt, die Schauspielerinnen und
sehr wohl Schauspieler jetzt erleben
dürfen.Was leistetalsoein„Intimacy
Coordinator“ am Filmset wirklich?
MarleneBurow: „Er bringtHilfe und
Unterstützung, damit ich angstfrei
und mit Vertrauen in eine Szene ge-
henundbeiBarriereninmirsofort re-
agieren kann. Angst meint dabei
nicht, mir könnte etwas zustoßen. Es
geht darum, gemeinsam einen Um-
gangzuentwickeln, in sehrverletzli-
chen Szenen die eigenen Scham-
grenzen, die ich natürlich habe, zu
überwinden. Wir haben jede einzel-
ne Berührung geprobt und es da-
durchgeschafft, überdieKörperlich-
keit noch näher an die Figuren he-
ranzukommen.“

Maria und Henner, die anfangs
Achtzehn- und der Vierzigjährige,
durchfährt einen Sommer lang
Schweben und Schwanken, Lüge
und Ohnmacht, Lust und Schmerz.
Wie schautMarlene Burow aufHen-
ner?„Manspürt,er istvomLebenge-
prägtundkämpftmit seineneigenen
Dämonen. Henner hat seine Schat-
tenseiten, durch die Schatten aber
scheinen seine anderen Seiten
durch. Dass die Liebe ihn weich ge-
machthat,wieDanielaKriensowun-
dervoll schreibt, muss man im Kon-
text seiner Geschichte verstehen.
Zwischen Maria und Henner gibt es
Abmachungen,die sieaufAugenhö-
he treffen. Sie sind ihnen bewusst.
Obwohl beide in so unterschiedli-
chen Zeiten aufgewachsen sind,
empfinden sie ähnlichen Schmerz.“
UndFelixKramer,derHennerspielt?
„Felix ist ein sehr feiner Spieler. Wie
er seine Rollen ausfüllt, wie er in ih-
nen bleibt und trotzdem so viele Va-
riationen entdeckt, ist beeindru-
ckend. Ich habe die Hingabe in sei-
ner Arbeit sehr bewundert.“

AmEndediesesverlängertenStu-
dientages geht es noch um Adrena-
lin, Glück und Mut, Unvorhergese-
henes und Erwartbares, ums hilfrei-
che Backup der Eltern, die Rätsel
und Geheimnisse eines Berufes, die
Marlene Burow schon trefflich für
sich behält, auch umuns, diewir nur
schauen, dasMagische des Kinos zu
bewahren. Es geht ums Jonglieren
zwischen forderndem Studium und
neuen, mit Sicherheit anstehenden
Rollenangeboten, um den Umgang
mit Geld, denman lernenmuss, For-
meln, aus denenMädchenträume zu
ernsten Professionen werden, um
Hoffnungen für sich selbst, umMen-
schen, Themen, Landschaften, die
sie ohne die Arbeit als Schauspiele-
rin vielleicht nie kennengelernt hät-
te.

Für Marlene Burow ist alles sehr
zeitig sehr groß geworden, und den-
noch ist es für sie vor allem eines:
Nach oben offen.

„irgendwann werden wir uns alles er-
zählen“ läuft im Programmkino ost.
„in einem land, das es nicht mehr
gibt“ ist gerade auf dVd/Blu-ray bei
tobis erschienen

das Handwerk wirklich zu erlernen
und damit Türen zu öffnen, von
denen ich bislang gar nicht wusste,
finde ich spannend. Es geht ja auch
um zugewiesene Rollenfelder, die
ichmir selbst vielleichtgarnicht aus-
gesucht hätte.“

Es hat mit dem Theater zu tun,
einemfürMarleneBurowvölligneu-
en Terrain, dem sich die Leipziger
Hochschule seit jeher und mit aller
Konzentrationwidmet. So ist sie jetzt
dort, wo vor ihr beispielsweise schon
Albrecht Schuch, Nadja Uhl, Ulrich
Mühe, Peter Sodann oder Tom Wla-
schiha gewesen sind. Oder Peter
Schneider, dem sie in beiden großen
Kinofilmen begegnet ist. Als sich
Marlene „wie einKüken“ fühlte,mit
großen Augen auf die anderen um
sie herumschaute, alles anHilfemit-
nahm, was ihr von Kolleginnen und
Kollegen angeboten wurde, diesen
„wunderbaren Menschen, die in
ihrem Beruf so stark sind.“ Wo sie
schon viel Respekt, Anerkennung
und schlichtes Lob für ihre Leistung
bekam. Entdeckerlust und Natür-
lichkeit wurden ihr bescheinigt,
Wandelbarkeit und Präsenz, Kraft
und die Gabe, nicht zu posen.

Es ist längst ein geflügeltes Wort,
wonachnunwirklich jedesMädchen
irgendwann Schauspielerin, Sänge-
rin oder Tänzerin werden will. Bei
MarleneBurowkames nicht anders.

„Es war immer das Künstlerische,
die Spiellust, das Sich-Verkleiden
undAbenteuer erleben.

Im Café mit Marlene Burow fällt
auf, was so vieleMenschen von Film
und Nicht-Film bereits spüren durf-
ten: ihre schon ausgeprägte Reflek-
tiertheit, das In-sich-Ruhende, die
Pausen vor den Antworten, weil sie
besondersauchdiePausenzwischen
denWorten ihrerRollen so liebt.Und
da ist das Aufblitzen einer naturge-
gebenen, essenziellen Spielwut und
sei es nur in ihren Augen, wenn sie
vonMaria aus „Irgendwannwerden
wir uns alles erzählen“ spricht. Oder
von Bedenken, Begabung, Angst
undNeugier, die allesamt zumBeruf
gehören. Marlene Burow: „Man
muss sich selbstglaubenkönnen. Ich
habeweit nach Abschluss des Drehs
wieder meine Notizen gelesen, und
es kam die große Angst, dass ich
Maria nicht gerecht geworden bin.
Diese junge Frau, die ich nie wieder
spielen werde, in dieser so großen,
wuchtigen Geschichte. Maria, die
gleich hängengeblieben ist, als ich
ihr erstmals begegnet bin.“

Doch, von welcher Maria spre-
chen wir? Da ist die, die sich Autorin
Daniela Krien ausgedacht hat, das
Bild von ihr, das sich imKopf vonRe-
gisseurinEmilyAtefentwickelteund
jenes von Marlene: „Es ist zunächst
Danielas Maria. Es war total schön,

mit einem Roman arbeiten zu kön-
nen und diese sehr eigene Gedan-
kenwelt vor sich zu haben. Es hat et-
was in mir ausgelöst, das Danielas
Maria zu meiner Maria werden ließ.
Ich lese also, habe einEmpfinden für
die Figur, setze mich dannmit Emily
zusammen, und wir versuchen, uns
zu vereinen.Maria ist extrem reif für
ihr Alter, testet sich aus, weiß schon
genau, was sie möchte, und geht
noch konkreter dort hinein. Natür-
lichwünscheichmir,dassDanielaet-
was in meiner Maria sieht, das auch

sie schon gesehen hat.“ Oder, un-
gleich spannender, noch nicht.

Marlene Burow weiß, dass viele
Antworten auf Fragen zu „Irgend-
wannwerdenwirunsalleserzählen“
zu Herausforderungen heranwach-
senkönnen.EswirdumdieStoryge-
hen, den zeitlichenHintergrund, um
Heikles und Brisantes. „Ich glaube,
dass es immer einen ersten Instinkt
gibt, ein Bauchgefühl, das man bei-
behält.HierdenktmansichbeimLe-
senschon:Kannichdas?Will ichdas?
Ich mochte, dass eine Frau die Ge-
schichte verfilmt. Wir erzählen aus
derPerspektiveundvon intimenGe-
fühlswelten einer jungen Frau. Ich
habe mich auf Emily als Regisseurin
und die Arbeit für diesen Stoff sehr
gefreut,möchteabernichtausschlie-
ßen, dass nicht auch Männer über
starke Frauen erzählen können.Wa-
rumnicht?“WirdenkenanPedroAl-
modóvar,TomTykwer,AndreasDre-
sen, Hans-Christian Schmid.

Marlene Burow wächst als junge
Schauspielerin in eine Zeit hinein, in
der gesellschaftliche Barrieren fal-
len, Ressentiments ausgesprochen
werden und begonnen wird, mit ih-
nen aufzuräumen. Zeiten, in denen
speziell die Filmszene bedrohlich
eingefahrene Gleise mehr undmehr
verlässt. Das „Davor“ hat sie nicht
kennengelernt, aber davon gehört
und die wohltuende Befreiung ge-

Marlene Burow: „Es hat etwas in mir ausgelöst, das Danielas Maria zu meiner Maria werden ließ.“ Foto: PAndoRA FilM / Row PiCtURES

„Irgendwann werden
wir uns alles erzählen“
Sommer 1990, ostdeutschland. die
junge Maria lässt sich treiben. Sie
wohnt bei ihrem desinteressierten
Freund auf einem Bauernhof, zu ihrer
arbeitslosen Mutter hat sie ein
schwieriges Verhältnis. Und sowieso
scheint sie nicht mehr in die ländliche
gegend zu passen – ihr emotionaler
Fluchtpunkt sind die Romane dosto-
jewskis. Bis sie dem mehr als doppelt
so alten Einzelgänger henner begeg-
net... Regisseurin Emily Atef, Spezia-
listin für Frauen in Krisensituationen
(etwa Romy Schneider in „3 tage in
Quiberon“), hat den Bestseller von
daniela Krien in Szene gesetzt.

Nach oben offen
Eine Begegnung mit der jungen Schauspielerin Marlene Burow, die jetzt in Emily Atefs Kinofilm

„Irgendwann werden wir uns alles erzählen“ ihre zweite Hauptrolle spielt.

In Berlin, wo ihre Familie mit Eltern
und jüngerem Bruder wohnt und sie
aufgewachsen ist, spielte Marlene
BurowersteKurzfilmchenundThea-
terstückchen mit Freundinnen. Hier
wurde es in einem Schauspielkurs
ernster und beim ersten öffentlichen
Casting so richtig ernst. Jetzt ist für
Marlene Burow Leipzig „Hand-
lungsort“ ihres im Herbst 2022 be-
gonnenen Schauspielstudiums an
der traditionsreichenHochschule für
Musik und Theater „Felix Mendels-
sohn Bartholdy“. Gleich gegenüber,
imCaféLuise, lässt es sich schonmal
gut sitzen. Für einen Cappuccino
nacheinemdieser langenStudienta-
ge oder einenHappen Energie.

Marlene Burow kam mit kleine-
ren Fernseh- und Leinwandauftrit-
ten, besonders aber mit zwei Haupt-
rollen in Kinofilmen. Das Studium
hatte gerade begonnen, als „In
einem Land, das es nicht mehr gibt“
andenStartging, imSommer ‘22war
Emily Atefs „Irgendwann werden
wir uns alles erzählen“ abgedreht.
Marlene wurde erst zu Suzie, die als
16-Jährige in die staatliche und al-
ternativeModeszene derDDRgerät,
dannzuMaria,die schonmit18,bald
19 und einemMannnamensHenner
die Liebe ihres Lebens erfährt.

Was bislang von Marlene Burow
zu sehen war, ruft Erinnerungen an
all dieNaturtalente auf den Plan, die
kein Studium brauchten oder woll-
ten, um in diesem Beruf glücklich
und erfolgreich zu werden. „Es war
einProzess,michüberhaupt aneiner
Schauspielschule zu bewerben“,
sagt die 22-Jährige. „Bei der Arbeit
an diesen großen Produktionen mit
all den künstlerischen Herausforde-
rungenhabeichgemerkt,dassetwas
fehlt. Ich nenne es ganz gern Sehn-
sucht, weil es in diesem Beruf wirk-
lich etwas gibt, das einen antreibt,
weshalbman immerweiter undwei-
ter gehen möchte. Gerade läuft es
richtig gut, ja, aber was kommt da-
nach, wenn ausgespielt ist, was ich
schonkann? Ichhabeesmirnicht zu-
getraut, so ganz ohne Studium wei-
terzumachen. Durchs Studium aber

Von Andreas Körner

Wir haben jede
Berührung geprobt
und es dadurch ge-
schafft, über die

Körperlichkeit noch
näher an die Figuren
heranzukommen.

Marlene Burow

treffen. Mit Tugan Sokhiev scheint
man sich bestens zu verstehen. Er
legte viel Wert auf die Entwicklung
des ausgeklügelten klanglichen und
dynamischen Beziehungsgeflechts,
auf Sorgfalt und presste die Kapelle
nicht in ein Korsett. Dieser Eindruck
erhielt sich den ganzen Abend.

Nach einem unglücklichen
Opernprojekt wandte sich Strauss

wieder der Tondichtung zu, diesmal
„Till Eulenspiegel“, heute ein Lieb-
lingsstückvonOrchesternundPubli-
kum. Die Preziosen der raffinierten
Instrumentierungskunst des Meis-
tersmit all ihren diffizilenHerausfor-
derungen waren bei der Kapelle in
kompetenten Händen (z.B. Robert
Langbein mit dem berühmten Horn-
thema). Man wurde mitgerissen von

ihrerbrillanten, vielschichtigenCha-
rakterisierungskunst, die die Eulen-
spiegel-Streiche höchst delikat und
mit Pfiff zum Leben erweckten.

Abgerundet wurde der Strauss-
Teil mit einer fulminanten Deutung
von Salomes Tanz, ganz der schwü-
len Atmosphäre des Stückes ver-
pflichtet, farbenreich, reichhaltig im
dynamischen Spektrum – einfach

hinreißend, wobei die prächtigen
Bläser dem Spektakel die Krone auf-
setzten.

Strauss hat mit seinen Tondich-
tungen auchbei Franz Liszt liegende
Wurzelnangesetzt – soweit eineVer-
bindung zwischen beiden. Doch ir-
gendwie wirkte dessen 1. Klavier-
konzert Es-Dur (ersatzweise ins Ur-
konzept aufgenommen) wie ein
Fremdkörper in dem Symphonie-
konzert.

Solistwar der jungeChineseHao-
chen Zhang, technisch absolut unta-
delig, virtuos und voll Hingabe für
Liszt. Von seiner in sich versunke-
nen, innigen Wiedergabe der lyri-
schen Passagen (z.B. Adagio) kann
mannur träumen,ebensovomquick-
lebendigenScherzo (wunderbargra-
ziös im Zusammenspiel mit dem Or-
chester). Doch es gab eben auch die
machtvollen Rahmensätze, in denen
sichHaochenZhangallzuoft vonsei-
nem Temperament hinreißen ließ
und es seinerseits grob wurde. Dass
es Tugan Sokhiev und der Staatska-
pelledennochgelang,hierdienötige
Balance zu wahren, kommt eigent-
lich einemWunder gleich.

Klangrausch
Tugan Sokhiev dirigierte das 9. Symphoniekonzert der Sächsischen Staatskapelle Dresden.

Der „sinfonische Dichter“ Richard
Strauss stand im Mittelpunkt des 9.
Symphoniekonzertes der Sächsi-
schen Staatskapelle Dresden in der
Semperoper, für das Tugan Sokhiev
an deren Pult zurückkehrte. Es wa-
ren Tondichtungen aus zwei unter-
schiedlichen Phasen, bei denen
Strauss auf die illustrierende Wir-
kungderMusikbaute.Bereits in jun-
gen Jahren (1888/89) beschäftigte er
sich mit den letzten Dingen, in „Tod
und Verklärung“: Ein Kranker sieht
sein Leben an sich vorüberziehen,
stirbt und findet sich im (Musik)Para-
dies wieder. Musikalisch ist es ein
opulentbesetzter, freierSonatensatz,
der im zentralen Verklärungsthema
am Ende kulminiert – ein wahrer
Klangrausch.

Dieser üppige Bogen wurde von
der Staatskapelle Dresden mit größ-
ter Leidenschaft entwickelt, hervor-
ragend auf allen Positionen besetzt.
So ist das, wenn exzellente Orches-
terkultur und eine über Jahrzehnte
gewachsene Liebe zu einem kompo-
sitorischen Hausgott aufeinander

Von Mareile Hanns

Solist im 9. Symphoniekonzert der Staatskapelle Dresden war der
junge Chinese Haochen Zhang ... Foto: MAtthiAS CREUtZigER

... am Dirigentenpult der Staatskapelle stand Tu-
gan Sokhiev. Foto: MAtthiAS CREUtZigER

Rayk Goetze schenkt
Kunsthalle Bild
der Künstler Rayk goetze hat der
Rostocker Kunsthalle das Bild „the
Abshaum“ geschenkt. die Kunst-
halle öffnet nach dreijähriger ge-
neralsanierung am 6. und 7. Mai mit
zwei tagen der offenen tür.

Holländische Malerei
im Arp Museum
das Arp Museum Bahnhof Ro-
landseck zeigt bis 20. August die
Ausstellung „goldene Zeiten der
holländischen Malerei. Sammlung
Kremer trifft Sammlung Rau“. da-
bei sind 50 Meisterwerke des 17.
Jahrhunderts zu sehen.

Gitarrist von der
Band The Script tot
der gitarrist Mark Sheehan von der
irischen Rock-Band the Script ist
nach kurzer Krankheit im Alter von
46 Jahren gestorben. Sheehan
hatte die gruppe („hall of Fame“,
„Breakeven“) zusammen mit
Frontmann danny o'donoghue
und Schlagzeuger glen Power im
Jahr 2001 gegründet.


